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Existenz ist Von einem sozialen Faktor durch- enswerte Einführun n die rundgedan-
drungen, in der Sprache der Phänomenolo- ken er Staatslehre atholischer Präa-
gie als „soziale Fak; eZe; Aus dar, fl sich nicht auf die klassi-
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(Bolte) umrTrassen! eıin.

des utors, diese qAristliche Kämpfergestalt
Linz alter Suk VOTr dem Vergessen eWi IV  Iarı stelle
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hatte und heute berechtigterweise an Anklang 
verliert, weil nun die soziale Dimension im­
mer besser erkannt wird. Eine Entwicklung, 
die nicht zuletzt provoziert wird von den 
weltweiten Problemen, die wohl nur „kollek­
tiv'' zu lösen sein werden. Auf zwei mögliche 
Extreme wird hingewiesen: auf die häreti­
sche Absolutsetzung der schöpferischen Kräfte 
und Werte der je eigenen menschlichen 
Persönlichkeit und Selbständigkeit und auf 
die deterministische (soziologistische) Ober­
bewertung des Sozialen. Im letzten gibt es 
aber keinen Gegensatz zwischen Persona­
lem und Sozialem, sondern nur einen frucht­
baren Spannungsbereich. Schließlich „ge­
wahren wir die soziale Seite unserer ·Exi­
stenz selbst in ihrem inneren höchstper­
sönlichen Kern" (171). Unsere persönliche 
Existenz ist von einem sozialen Faktor durch­
drungen, in der Sprache der Phänomenolo­
gie als „soziale Faktizität" bezeichnet. Aus 
dieser sozialphilosophischen Untersuchung 
heraus zieht der Verfasser konkrete Schlüsse 
für eine ,,Soziale Geisteshaltung". 
Also ging (geht) das menschliche Denken 
folgenden Weg: ,,Zunächst entdeckte man 
innerhalb der menschlichen Gemeinschaft die 
Person,• später hingegen entdeckte man noch 
tief in der persönlichen Existenz das Ge­
meinschaftliche" (279). Diese Entwicklung 
wird - hoffentlich - die letzten Gespenster 
eines (übertriebenen, absolutierten) Indivi­
dualismus austreiben. Manche Grundproble­
me der menschlichen Existenz müssen nun 
neu durchdacht werden, nicht zuletzt Fragen 
des christlichen Heiles, das bisher weitge­
hend in der Rettung der individuellen Seele 
erblickt wird. 
Die Obersetzung verwendet leider den Be­
griff „Sozialisierung" für den Prozeß des 
Bewußtwerdens des Sozialen. Da er im Deut­
schen für einen anderen Sachverhalt vergeben 
ist, könnte dies zu Mißverständnissen füh­
ren. Dieses Buch gibt entscheidende Orientie­
rungen für die Gestaltung der Gesellschaft 
und ordnet vorhandenes „Splitterwissen" 
(Bolte) umfassend ein. 
Linz Walter Suk 

HAUSER RICHARD, Was des Kaisers ist. 
Zehn Kapitel christlicher Ethik des Politi­
schen. (269.) Verlag Josef Knecht, Frank­
furt a. M. 1968. Efalin, DM 17.80, sfr 20.60, 
S 131.70. 
In diesem interessanten Werk will der Hei­
delberger Theologieprofessor kein geschlos­
senes System der politischen Ethik bieten, 
sondern den Leser mit grundsätzlichen Ober­
legungen zu wesentlichen Aussagen der 
christlichen Staatslehre konfrontieren. Es 
geht in den einzelnen Kapiteln um das Ver­
hältnis zwischen Evangelium und Politik, 
um den Staat in naturrechtlicher Sicht und 
um seine Aufgabe, eine dem Gemeinwohl 
dienende Ordnung zu erstellen. Ausführlich 
kommen sodann die mit der staatlichen 
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Macht und Autorität zusammenhängenden 
Probleme zur Sprache. Auf Grund einer 
früheren ausgedehnten Studie (Autorität und 
Macht. Die staatliche Autorität in der neue­
ren protestantischen Ethik und in der katho­
lischen Gesellsmaftslehre. Heidelberg 1949} 
zeigt sich der Verf. gerade in der Behand­
lung dieses Themenkreises besonders quali­
fiziert, den er mit klugen Gedanken über 
Sinn und Grenze politischen Gehorsams ab­
rundet. Nach Äußerungen zur Ethik politi­
schen Handelns befaßt sich der Autor mit 
dem Verhältnis zwischen Kultur und Politik 
und dem christlichen Dienst an der Kultur. 
Den Abschluß bilden Erörterungen über 
Utopie und Hoffnung. 
Das gut durchdachte, in leicht verständlichem 
Stil geschriebene Werk stellt eine empfeh­
lenswerte Einführung in die Grundgedan­
ken christlimer Staatslehre katholischer Prä­
gung dar, die sich nicht nur auf die klassi­
schen Autoritäten der Vergangenheit (Aristo­
teles, Augustinus, Thomas v. Aquino} stützt, 
sondern auch in reichem Maß moderne Auto­
ren heranzieht. Die Pastoralkonstitution des 
II. Vatikanums „Die Kirche in der Welt von 
heute" hätte wohl noch stärker ausgewertet 
werden können. 
Graz Rimard Brum 

GÖRLICH ERNST JOSEPH, Karl von Vogel­
sang. Ein Mann kämpft um die soziale Ge­
rechtigkeit, (72.) Verlag Veritas, Linz 1968. 
Kart. 1am. S 12.-, DM 1.80, sfr. 2.-. 

Im gleichen Jahr geboren (1818), das Schick­
sal der Emigration teilend, das Ziel der 
sozialen Gerechtigkeit vor Augen, stehen 
K. Marx und K. von Vogelsang in ihrem 
Jahrhundert gegenüber. Während Marx' 
Ideen durch seine politischen Epigonen Welt­
bedeutung erlangten, blieb Vogelsangs Wir­
ken einerseits lokal auf die Christlich­
Sozialen Österreichs, andererseits auf in­
direkte Einflüsse über die päpstlichen Sozial­
enzykliken besmränkt. Es ist ein Verdienst 
des Autors, diese christliche Kämpfergestalt 
vor dem Vergessen zu bewahren. Man stelle 
sich vor: ein ostelbischer Landjunker, stock­
konservativ, konvertiert nach der 48er-Revo­
lution zum katholischen Glauben, übersiedelt, 
46jährig, nach Österreich und wird, mit sei­
ner 13köpfigen Familie, völlig verarmt, als 
57jähriger Redakteur der Katholisch-konser­
vativen Zeitung „Vaterland". In dieser Tätig­
keit durch 15 Jahre, bis zu seinem Tod, legt 
er in höchst eigenwilliger Weise das Funda­
ment der katholischen Sozialreform. 
Görlim zeigt in diesem Lebensbild die histo­
rischen und sozialen Verflechtungen auf, die 
den Leser viele zeitgebundene Gedanken­
gänge verstehen lassen. Er weist den Einfluß 
des Vogelsang-Kreises für die österreichische 
Sozialgesetzgebung der 80er Jahre auf, publi­
ziert erstmals die Verbindungen der „christ­
limen Sozialisten" mit Gewerkschaf tlem und 
Viktor Adler und erinnert an die Vorberei-



Eintritt in den en konnte die KrankenÜ der Lueger-Bewegung SOWIe über Graf
Kuetftstein auf die Entstehung von „Kerum und Verwundeten betreuen und ettete vielen
novarum“”, Ein plastisches Bild des Sozial- das Leben. D Noviziatshaus wurde sofort
katholizismus und seines Protagonisten ird In eın Spital umgewandelt.
vermüittelt. Weniger eutlich WIT: das System Nachdem Arrupe Provinzial geworden
von Vogelsangs Lehre nach Romantik und Wi hatte noch mehr Gelegenheit, die
Onservatismus dargestellt: der theoretische Japaner, besonders auch die Gebildeten,
Versuch, die Klassenspaltung durch ereini- her kenn ele einschlägige
ZUuNg von Kapital un! Arbeit zZzu erwinden. Probleme werden behandelt:; die Ausführun-
Eine Idee, die mannigfach abgewandelt über
Lueger, Seipel, ollfuß bis Volksaktie ern stammen, sondern Aussprachen

sind wertvoller, da Sie -  _n

progressiven Kapitalismus und
Gewerk-

mit gebildeten Japanern erlebt wurden. Es
trieblichen Mitbestimmung der sind ZUumHl Teil dieselben Fragen, die
schaftspoli wıirksam blieb. auch Eur: eschäftigen wWwıe die

11Z Erich Bodzenta Vorausbestimmung, die Willensfreiheit, das
Leidensproblem etc. Fast jedes Kapitel 12e-
fert überzeugende Beispiele ür die

I5SSI0NSWI  SCHASFT heit: Die Japaner haben eine andere Men-
talit:  ät als Europäer. Das zeig sich 1

ARRUPF DRO, Als Missionar in Japan, zen Denken und Fühlen, Reden und Han-
Max-Hueber-Verlag, München 1967 deln, +eilweise auch auf I‘  em Gebiete.

einen D  IVv] 15.80. m enken !!!H! anderen Argumenten
als sie,  + Schl: stellt der utor demHinter dem prunklosen Titel erbirgt sich

eın gediegenes und inhaltsreiches Buch Kapitel „Man muuk  5 sich anpassen” gleich-
der Feder eines Fachmannes, der beinahe In als rnte dem ganzen uche pasto-
dre  1 TZe. der Erforschung apans Be- rale ÄAnweisungen zusamımen, zunächst für
widmet hat und wıe kaum eın anderer tiet Missionare 1  in Japan bestimmt, die aber aAuch
eingedrungen ist in seine Sy!| { enthält für ede apostolische Tätigkeit
keine systematische Selbstbiographie, auch en muß Optimist e1in,  S: muß sein

Leben Sitten und Gebräuchen demkeine vollständige Beschreibung des €es Lande anpDassen, mu sich hineinleben 1Nsund keine gelehrten Abhandlungen, sondern
geistige Leben, Kultur, Kunst und Litera-in osen Kapiteln werden Ereignisse, Begeg-

nNungen und Erfahrungen geschildert, ail die Ein „Ausblick”, den der utor alg Generalder Autor geistvolle Gedanken über hohe des Jesuitenordens beigefügt hat, bringtreligiöse und wissenschaftliche TroObleme AN1-

knüpft. Nach einer Übersetzung b dem viele praktische Winke für 5!°1 segensreiche
5Spanischen hat eiıne gute Kennerin Japans, apostolische Tätigkeit, besonders für den
die se| ein wertvolles Buch über „Das wichtigen (074 und zeigt die Notwendig-
Christentum ın Japan es:  en hat, ıne keit einer eNgCNnN Zusammenarbeit aller be-
deutsche Bearbeitung eschaffen teiligten Kräfte, eines ustausches der g-
€e1! nach seiner Ankunft apan (1938) machten Erfahrungen a, Ein Anhang weist

auf den innigen Zusammenhang zwischenlernt P. ÄArrupe muiıt großem Eifer die schwie- Kirche und Kul! hin, v auch dierige Landessprache und sucht möglichst tief Kirche nicht erster inıe Te. ZweckeSYy! der Japaner einzudringen, die erfolgt und kommentiert ın geistvolleralles, auch fachsten Dinge, anders e1se einige diesbezügliche ussagen dessehen als die Europäer. In drei mtern Zweiten Vatikanischen Konzils. Das vorlie-wWäar alg Als issionar einem klei-
lernte recht den t|  en gende Buch zeigt Japan, wie wirklich

Ackcerboden kennen. Missions- ist Wer sich dieses Land interessiert oder
methoden (Konzerte, feierliche Prozessionen, mıiıt Japanern irgendwie w hat, greife
Rundfunkgymnastik) lockte ele Leute nach diesem Buche. Er wird kaum ine

Als das Amt des Novizenmeisters gründlichere rung finden.
35 junge Japaner übertragen wurde, - Linz ugust Zehetner

suchte er öfter eın buddchistisches No  viziat, HUBERT, ofen. und Jen-wohnte Kontfterenzen bei und besprach sich seitsglaube. S., 108 Ab  ungen. Gt.-mit dem Novizenmeister. Auch Gabriel-Verlag, Mödling 1967. Leineneine Einladung all, Vor 1618 Bonzen .  G 198,—.einen ag zZu halten, über den dann
eifrig wurde. d  1ese Weise Der Vert. hat sich Aufgabe gestellt,
wollte das Seelenleben der ihm. Anver- einer 'assenden Schau darzustellen,
auten gründen, richtig behandeln welche Vorstellungen sich Christen und

können. In ese fällt der Bomben- Nichtchristen, Angehörige hochzivilisierter
WUur'! auf den Kriegshafen Hiroschima, den und SO primärer Kulturen in egenwar'
er Noviziatshaus einer Entfernung VOI und Vergangenheit über den Tod gemacht
etwa f rlebte. Grund geiner vVier- en. 41e5€es jegen w weit
jährigen medizinischen Studien Vvor seinem zurück 1efe der STauecN_n Vorzeit und
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tung der Lueger-Bewegung sowie über Graf 
Kuefstein auf die Entstehung von „Rerum 
novarum". Ein plastisdtes Bild des Sozial­
katholizismus und seines Protagonisten wird 
vermittelt. Weniger deutlidt wird das System 
von Vogelsangs Lehre nadt Romantik und 
Konservatismus dargestellt: der theoretisdte 
Versudt, die Klassenspaltung durdt Vereini­
gung von Kapital und Arbeit zu überwinden. 
Eine Idee, die mannigfadt abgewandelt über 
Lueger, Seipel, Dollfuß bis zur Volksaktie 
des progressiven Kapitalismus und zur be­
trieblichen Mitbestimmung der Gewerk­
sdtaftspolitik wirksam blieb. 
Linz Erich Bodzenta 

MISSIONSWISSENSCHAFT 

ARRUPE PEDRO, Als Missionar in Japan. 
(275.) Max-Hueber-Verlag, Mündten 1967. 
Leinen DM 15.80. 
Hinter dem prunklosen Titel verbirgt sich 
ein gediegenes und inhaltsreidtes Buch aus 
der Feder eines Fachmannes, der beinahe 
drei Jahrzehnte der Erforschung Japans ge­
widmet hat und wie kaum ein anderer tief 
eingedrungen ist in seine Psyche. Es enthält 
keine systematische Selbstbiographie, auch 
keine vollständige Beschreibung des Landes 
und keine gelehrten Abhandlungen, sondern 
in losen Kapiteln werden Ereignisse, Begeg­
nungen und Erfahrungen geschildert, an die 
der Autor geistvolle Gedanken über hohe 
religiöse und wissenschaftliche Probleme an­
knüpft. Nach einer Obersetzung aus dem 
Spanisdten hat eine gute Kennerin Japans, 
die selber ein wertvolles Buch über „Das 
Christentum in Japan" geschrieben hat, eine 
deutsche Bearbeitung geschaffen. 
Gleich nach seiner Ankunft in Japan (1938) 
lernt P. Arrupe mit großem Eifer die schwie­
rige Landessprache und sucht möglichst tief 
in die Psyche der Japaner einzudringen, die 
alles, auch die einfadtsten Dinge, anders 
sehen als die Europäer. In drei Ämtern 
war er tätig. Als Missionar in einem klei­
nen Ort lernte er so recht den steinigen 
Adcerboden kennen. Durch neue Missions­
methoden (Konzerte, feierliche Prozessionen, 
Rundfunkgymnastik) lodcte er viele Leute 
an. Als ihm das Amt des Novizenmeisters 
für 35 junge Japaner übertragen wurde, be­
sudtte er öfter ein buddhistisches Noviziat, 
wohnte Konferenzen bei und besprach sich 
mit dem Novizenmeister. Auch nahm er 
gerne eine Einladung an, vor 500 Bonzen 
einen Vortrag zu halten, über den dann 
eifrig diskutiert wurde. Auf diese Weise 
wollte er das Seelenleben der ihm.. Anver­
trauten ergründen, um sie richtig behandeln 
zu können. In diese Zeit fällt der Bomben­
abwurf auf den Kriegshafen Hiroschima, den 
er im Noviziatshaus in einer Entfernung von 
etwa 7 km erlebte. Auf Grund seiner vier­
jährigen medizinischen Studien vor seinem 

Eintritt in den Orden konnte er die Kranken 
und Verwundeten betreuen und rettete vielen 
das Leben. Das Noviziatshaus wurde sofort 
in ein Spital umgewandelt. 
Nachdem P. Arrupe Provinzial geworden 
war, hatte er noch mehr Gelegenheit, die 
Japaner, besonders auch die Gebildeten, nä­
her kennenzulernen. Sehr viele einschlägige 
Probleme werden behandelt; die Ausführun­
gen sind um so wertvoller, da sie nicht aus 
Büchern stammen, sondern in Aussprachen 
mit gebildeten Japanern erlebt wurden. Es 
sind zum großen Teil dieselben Fragen, die 
auch uns Europäer beschäftigen wie die 
Vorausbestimmung, die Willensfreiheit, das 
Leidensproblem etc. Fast jedes Kapitel lie­
fert überzeugende Beispiele für die Wahr­
heit: Die Japaner haben eine andere Men­
talität als die Europäer. Das zeigt sich im 
ganzen Denken und Fühlen, Reden und Han­
deln, teilweise auch auf sittlidtem Gebiete. 
11 Wir denken mit ganz anderen Argumenten 
als sie." Am Schluß stellt der Autor in dem 
Kapitel „Man muß sich anpassen" gleich­
sam als Ernte aus dem ganzen Buche pasto­
rale Anweisungen zusammen, zunächst für 
Missionare in Japan bestimmt, die aber auch 
für jede apostolische Tätigkeit Geltung 
haben: Er muß Optimist sein, muß sein gan­
zes Leben in Sitten und Gebräuchen dem 
Lande anpassen, muß sich hineinleben ins 
geistige Leben, in Kultur, Kunst und Litera­
tur. 
Ein „Ausblick", den der Autor als General 
des Jesuitenordens beigefügt hat, bringt 
viele praktische Winke für eine segensreiche 
apostolische Tätigkeit, besonders für den so 
wichtigen Dialog und zeigt die Notwendig­
keit einer engen Zusammenarbeit aller be­
teiligten Kräfte, eines Austausches der ge­
machten Erfahrungen u. ä. Ein Anhang weist 
auf den innigen Zusammenhang zwischen 
Kirche und Kultur hin, wenn auch die 
Kirche nicht in erster Linie kulturelle Zwecke 
verfolgt und kommentiert in geistvoller 
Weise einige diesbezügliche Aussagen des 
Zweiten Vatikanischen Konzils. - Das vorlie­
gende Buch zeigt Japan, wie es wirklich 
ist; wer sich für dieses Land interessiert oder 
mit Japanern irgendwie zu tun hat, greife 
nach diesem Buche. Er wird kaum eine 
gründlichere ,'Einführung finden. 
Linz August Zehetner 

GUNDOLF HUBERT, Totenkult und Jen­
seitsglaube. (223. S., 108 Abbildungen.) St.­
Gabriel-Verlag, Mödling 1967. Leinen 
5198.-. 
Der Verf. hat sich zur Aufgabe gestellt, 
in einer umfassenden Schau darzustellen, 
welche Vorstellungen sich Christen und 
Nichtchristen, Angehörige hochzivilisierter 
und solche primärer Kulturen in Gegenwart 
und Vergangenheit über den Tod gemacht 
haben. Dieses Anliegen führt ihn weit 
zurück in die Tiefe der grauen Vorzeit und 
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